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Nach den 1. Capitul des Buchs der
Weißheit.

Oiebet die Gerechtigkeit, ihr Regenten

auf der Erden,
Furchtet GOtt mit allen Ernſt, den—S

Er der HErr will niemahls nicht von der Welt
cket, daß er helffen kann.

verſuchet werden,
Dem, der ihm von Hertzen trauet, beut er ſei

ne Gnade an.Ja es laßt der HErr mein GOtt ſich von Her—

tzen gerne finden,
Und erſcheinet, wenn man ihn nicht betrubet,

noch verſucht:
GOtt und Menſchen trennen nichts, als die al—

ten Adams.Sunden,
Der Ruchloſen Dunckel iſt fern von GOtt,

verdammt, verflucht.
Wenn hierauf die Strafe kommt, ſo erblicket

man die Thoren,
Und man ſiehet, daß die Narren, die ſich klug

vermeynet, ſind;

X2 Denn
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Denn die Weißheit dringet nicht durch der Thor

heit dicke Ohren,
Weil ſie bey dem Sunden-Knecht keine Raſt

noch Ruhe findt.
Denn der Geiſt,der heilig iſt, fleucht der Abgotti

ſchen Sinnen,
Dieſer Lehrer weichet fern, von was? der

Ruchloßigkeit,
Ja die Straffe folget ſtets auf derſelben ihr

Beginnen,
Und erforſcht des Hertzens Grund, horet alle

Worte an.
Denn der Geiſt des HErrn erfullt dieſes Erden

Creyßes Schrancken,
Da man, der die Rede kennt, allenthalben

ſpuhren kann.
Und das Recht verfehlt ihn nicht, welches ihn

beſtraffen ſoll,Des Gottloſen Anſchlags Schluß muß ihn vor

Gerichte treiben,
Und, wovon ſein kaſter-Mund gantz erfullet

und gantz voll,
Sieht der HErr und ſtraffet auch der Untugend

falſche Tucke,
Denn des HErren Eyffer hort alle ſeine

Worte an.
Und der Laſtrer Sootten geht nicht ſo, wie mans

meynt, zurucke,
Drum
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Drunm ſo hutet euch dafur, was man laſtern

nennen kann:
Und enthaltet euren Mund vor den argerlichen

Fluchen,
Was ihr heimlich in das Ohr mit einander

redet,ſprecht,
Wird der HErr, ſo alles weiß, nicht ermangeln

heimzuſuchen,
Denn die Seele wurgt der Mund, welcher re

det wieder Recht.
Alſo ſtrebt mit Jrrthum nicht nach dem Tode

eurer Seelen,
Ringet nach Verderben nicht, durch der Han-

de Werck und That,
GOtt der HErr hat nicht gewollt, daß der Neid

uns ſolte qvalen,
Ja er haßet fur und fur der Gottloſen That

und Rath.
Ja er will die Menſchen nicht unter die Verderb—

ten zehlen,
Denn er hat nach ſeiner Krafft alles wohl

und gut gemacht:
Und drum ſollte in der Welt auch das Gute nie

mahls fehlen,
Weil ja der Geſchopffe Zahl anfangs ward

fur gut eracht.
Darzu iſt der Hollen Reich nicht auf dieſem

Rund der Erden

X3 Wohl
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S) s tWohl dem, der Gerechtigkeit als das ſchonſte

Kleinod liebt,
Jhr Glantz der erſtirbet nicht, ſie wird nie ver—

tilget werden;
Da hingegen Todes-Noth der Gottloſen

Hertz betrubt,
Jhre Boßheit ringt darnach, ſo mit Worten, als

den Wercken,
Denn ſie halten ſelbigen unbedacht vor ihren

Freund,
Und vermeynen, durch den Bund ſich mit ſelbi

gen zu ſtarcken,
Darum ſind dieſelben werth, daß ſie ſeines

Theiles ſeynd.

Das g. Capitul des Buchs der
Weißheit.

Ce Weißheit habe ich von Jugend an ge
liebet,

Und ihre hohe Pracht zu aller Zeit verehrt.
Geliebt von mir, als Braut, hat ſie mich nie be—

trubet,
Vielmehr hat mich ihr Mund, was. heylſam

iſt gelehrt.
Der HErr der Herren ſelbſt, der Urſprung al

ler Dinge,
Aus dem ihr Strahl entſpringt, der ſchatzt ſie

nicht geringe,

Jhr



E) 2(Jhr Adel iſt ſehr hoch, ſehr groß und werth ge—
ſchatzet,

Jn. GOtts Erkenntniß iſt ſie ein geheimer

Rath,
Die ſeine Werck angiebt, und auch das Hertz

ergotzet.

Jſt Reichthum koſtlich Ding, ſo iſt ſies in der

That:
Wird Klugheit hoch geacht, was kan der Weiß

heit gleichen?
Die wohl zu aller Zeit der klugſte Meiſter

bleibt.
Sucht man Gerechtigkeit zum Endzweck zu er

reichen,
Schau ihre Arbeit an, der Tugend reinen

Strahl.Sie lehret Klugheit, Zucht, Gerechtigkeit und
Starcke,

Was ein erleuchtet Hertz zum Nutz im Leben

treibt:
Begehrt man Wiſſenſchafft der allerreinſten

Wercke,
So kann ſie was dahin, auch kunfftiges erra—

then.
Sie kennt verdeckte Wort, entdeckt der Ra—

tzel Zahl,
Und weiß Verwundrungs voll der Zeiten

Wunder-Mahl.

X4 Sie



Sie ſiehet ſchon vorher die noch zukunfftge Tha

ten,
Diß alles hat bey mir den feſten Schluß erwe—

cket,
Die Weißheit ſoll hinfort meine Geſpielin

ſeyn.
Warum? Sie kann mir Rath in allen Sachen

geben,
Vertreibt die Traurigkeit, der bangen Sor—

gen Stein.
Ein Jungling kann beym Volck durch ſie in Eh

ren ſchweben,
Ja auf dem Richtſtuhl.ſelbſt hilfft fie die Urthe

ſetzen.
Sie ſiehet tieff und ſcharff in die Geſetze ein,

So, daß Gewalt'ge ſich an ihren Spruch ergd

tzen. 2 üUnd ſchweiget auch der Mund, ſo zeigt Auf—

merckſamkeit
Ein ſtetig offen Ohr, und rede ich nun fort;

So ſieht man auf den Mund die muntern Han.

de legen.
Der Nachruhm wird bey mir gautz unvergang

lich ſchweben,
Durch ſie erlang ich Ruhm, der geht hindurch

die Zeit
Und cronet meinen Ruhm biß in die Ewig

keit.
Ja



c )5 tJa die Nachkommenſchafft muß mein Thun
naoch erwegen,

Weann ich ſchon langſt erlangt des Himmels
ſichern Ort.

Die Weißheit hilfft mir auch die Leute wohl re—
gieren,

Und fremde muſſen mir auch zu Gebothe
ſtehn,

Tyrannen zittern ſelbſt, mein Volck laßt ſich
wohl fuhren,

Duich meine Guttigkeit, ich bin im Krieg

ein Held,
Jm Frieden find ich Ruh an dieſer treuen

Freundin,
Denn es iſt eine Luſt mit ihr ſtets umzugehn,

Sie wandelt nicht die Treu gleich einer tuck—

ſchen Feindin;Vielmehr will ſie mich ſtets mit Luſt und Freude

S zieren.
Und dieß bedacht ich wohl, als Pilgram in der

Welt,
Daß, die der Weißheit hold und ihre Freunde

heißen,
Jn Unverganglichkeit ihr reines Weſen haben.
Und ſich an einer kuſt voll reiner Unſchuld la—

ben.
Der Reichthum kann ſie auch aus ihren Sorgen

reißen,

X 5 Der



ES) to (S
Der durch den muntern Fleiß ſich bey ih ſtel—

let ein.
Durch ihr Geſprach und auch Geſellſchafftlich

Bezeigen
Sucht ſie der Klugheit Licht ſich immer zuzu—

neigen:
Jhr Umgang ſetzt mit Ruhm ihr einen Eh

renſtein,
Kein Wunder, daß ich ſie zu ſuchen umher gan—

gen.
Wie groß war mein Bemuhn, wie ſehnlich mein

Verlangen?Denn von Natur war ich ein Kind von guter

Art,
Der Seelen Fahigkeit war munter, rein und

zart.
Da nun die Eltern mich in Guten unterwieſen,
So wuchs das Gut'in mir, in Krafft von einem

RieſemDoch, da ich wohl erfuhr, daß, will man zuch

tig ſeyn,
Nan nicht auf eigne Krafft vermogend ſey zu

bauen,
Vielmehr die Klugheit uns nur dahin fuhrt, zu

„ſchauen,
Daß GOttes Gnaden-Huld uns darmit

kann erfreun.

So



S )rr (eSo trat ich zu dem HErrn, und bath ihn auch
von Hertzen,

HErr, zunde in mir an Gebeths- und Andachts

Kertzen.

Das gte Capitul des Buchs der
Weißheit.

ſ Ott meiner Vater GOtt, HErr aller Gnad
unrd Gutte,

Der alles durch ſein Wort ſehr weißlich hat
gemacht,

Den Menſch nach ſeinem Bild ans Tage—
Licht gebracht,

Daß er beherrſchen ſollt den weiten Kreyß der

M Erden,Ju jede Ereatur iniihrer Leibes-Hutte,
Er ſollte auch die Welt mit Heiligkeit regieren,
Und die Gerechtigkeit zu ſeinen Sinnbild fuh—

ren,
Und ohne Heucheley ein rechter Richter werden,

HErr, gieb die Weißheit mir von deinem hohen

Throne,
Und nimm von mir nicht weg mein Kindes—

Recht, die Crone,
Die nur von GOtt herkommt, ich bin von

ſchwacher Krafft,
Mein Leben iſt ſehr kurtz, der Rechte ihr Ver

ſtand
Und
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Und der Geſetze Zahl ſind mir gantz unbe—

kannt.
Und, wenn ein Menſch auch war vollkommen zu

benennen,
So muß er warlich doch ſich Fehler voll beken—

nen;Wo ihm die Weißheit fehlt, ſo GOtt zum
Urſprung hat.Du haſt mich nun erwahlt, dein Volck ſtets recht

zu richten,Auf deinen heilgen Berg muſt ich den Tempel

bauen,
Jn deiner Wohnungsſtadt konnt man den Al-

tar ſchauenmnDer gleich der Hutten war, undauch an de

ren ſtatt,
Die Moyſes ehemals dir zubereitet hat.

Die Weißheit war es auch, die deine Wercke

weiß,
Sie war bey dir, o HErr, da du die Welt ge

grundet,
Sie iſt es fur und fur, o Schopffer, dir zum

Preiß,
Die was dir wohlgefallt, und richtig iſt, leicht

findet.
Ach ſende ſie herab, aus deiner Heiligkeit,

Dem Himmel, wo du wohnſt, der Herrlichkeiten

Throne,
Ach
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Ach ſende ſie zu mir, in dieſer Gnaden-Zeit,

Sie ſey bey Arbeit mir ein Mitgehulff, und
wohne

Jn meinem Hertzen ein, darmit ich auch er—

kenne
Das, was dir wohlgefallt, da ich mich deine

o nenne.
Sie weiß ja alles wohl, verſtehts, drum laß mich

leiten,
Durch ihre Herrlichkeit mein Thun auf allen

Seiten;
So wird dir, Himmels-HErr, mein Thun

gefallig ſeyn,
Und mein Gerichte dich zu aller Zeit erfreun.

Sie wird mich wurdig auch des Vater Stuhles
machen.

Eiin Menſch, als Menſch, verſteht nicht GOt—
ttes weiſen Rath,

Vielweniger auch dieß, was GOttes Willen
ſey,

Menſchen Gedancken ſind ſehr mißlich, und in

Sachen
Die man ſich oft furnimmt, da fehlt es in der

That,Denn unſer ſterblich Fleiſch beſchwert die edle

Seele,Die Leibes-Hutte druckt den gantz zerſtreu—

ten Sinn,
Wir
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Wir treffen das noch kaum, was auf der Erden

Hole
Sich den Gedancken zeigt; Und, o wo will

man hin,
Da man erforſchen will die himmeliſchen Dinge!

Ach wir ſind von Natur unfahig und geringe,
HErr, dein Rath iſt zu hoch, das ſage ich

gantz frey,
Wo dunicht Weißheit giebſt und ſendeſt dei—

nen Geiſt
Aus deiner Himmels-Hoh, der mir die Bah

ne weiſt,
Dis alles nur zu thun, was dir Gefallen brin

get.
Wer iſts, dem ohne dich, o HErr, es wohl ge

linget?
Drum lebt kein Sterblicher auf dieſer weiten

Erden,
Er muß durch Weißheit nur begluckt und ſeelig

werden.

Lob der Weißheit.
Oſt nicht der Weißheits Strahl ein Leitſtern
D kluger Seelen,

Der aus dem Labyrinth der eitlen Thorheit
fuhrt,

Und der Erblaßten Staub in ihren Grabes—
Holen

Mit
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Mit Ampeln voller Oel des grauen Ruhmes

ziert?
Ja, ja fur ihrer Macht, dafur ſich Cronen beu—

gen,
Der, was aus Sceptern ſproßt, ein Opffer

uberreicht,
Muß ſelbſt der Krieges-Gott die rothe Fahne

neigen,
Sie ſchafft, daß Helden-Muth vor ihr die

Segel ſtreicht.
Jhr Reich, das ſelbſt die Hand der Ewigkeit ge

grundet,
Hat offt der Feinde Grimm beſturmt, doch

nicht zuſtohrt.
Man ſchaut, wie ihre Macht noch Lorbeer-Cran

tze windet,
Daurmit ſie den bekront, der ihren Stuhl ver

ehrt.So weit das SonnenRad in ſeinen Circul ge

het,
Und ihrer Strahlen Crantz den ErdenCreyß

becrantzt,
Wo Calpens Felſenpracht nebſt ſeinen Saulen

ſtehet,
Und wo das guldne Marck in ſeinen Adern

glantzt,
Der Perlen-Muſcheln Pracht der Wellen Ab—

grund zieret,

Der
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Der Diamanten Glantz aus ſchwartzen

Klufften blitzt,
Wo man ein halbes Jahr die duſtre Nacht ver—

ſpuret,
Und wo der Hitze Macht des Schweißes Per-

len ſchwitzt,
Da hat der Weißheit Pracht den Sieges—

Thron beſtiegen,
Und in der grauen Zeit manch Ebenbild er—

zeugt,
Vor deren Alſche ſich die kluge Nachwelt

neigt.
Drum ſag ich frey:

Es bleibt darbey,
Die wahre Weißheit muß von nun an immer

ſiegen.
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